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Marokko.

London, 12. Sept. Franzöſiſcherſeits wird das Syſtem
offiziöfer und halboffiziöſer Jndiskretionen fortgeſetzt, alle da-
rauf berechnet, die öffentliche Meinung davon zu überzeugen,
daß Deutſchland wirtſchaftliche Vorrechte auf Koſten der andern
Mächte beanſpruche. Die „Daily News“ proteſtieren heute
energiſch gegen dieſe fortgeſetzten abſichtlichen Verſuche, die eng-
liſche und die franzöſiſche öffentliche Meinung gegen Deutſchland
zu entflammen, und warnen das Publikum davor, die franzö-
ſiſche Darſtellung von deutſchen Forderungen zu glauben, denn
Frankreich kämpfe nur für ſein wirtſchaftliches Monopol in Ma-
rokko. Anderſeits verteidigt „Daily Chronicle“ die Auffaſſung,
Deutſchland könne nur wirtſchaftliche Gleichberechtigung mit
andern Mächten, aber keine Gleichberechtigung mit Frankreich
fordern, weil letztere deſſen politiſch freie Hand beſchränken
würde. Konſervative Blätter wie „Daily Telegraph“ und
„Morning Poſt“ toßen ganz ins franzöſiſche Horn. Dr. Emil
Dillon warnt davor, den franzöſiſchen Peſſimismus zu ernſt zu
nehmen; denn die ſchließliche Verſtändigung ſei geſichert.

Paris, 12. Sept. Die heute von 4,15 Uhr bis 6,45 Uhr zu
einem Kabinettsrat verſammelten Miniſter nahmen die Ant-
wort entgegen, die de Selves auf die Note Kiderlen-Wächters
geben wird. Es wird in der Antwort die Unmöglichkeit ausge-
ſprochen, Deutſchland in Marokko eine bevorzugte Stellung zu
gewähren. Gleichzeitig gibt die franzöſiſche Note große Garan-
tien für die ökonomiſche Freiheit. Die Antwort de Selves fand
die Billigung des Kabinetts.

Berlin, 12. Sept. Die „Voſſ. Ztg.“ gibt ein Gerücht wie-
der, demzufolge der Kreuzer „Berlin“ von Agadir abberufen
und durch ein neutrales Kriegsſchiff erſetzt werden ſoll. Von
unterrichteter Seite wird mir mitgeteilt, daß dieſe Nachricht un-
begründet iſt. Eine Zurückziehung des Schiffes in dieſer kriti-
ſchen Zeit müßte als unverantwortliche Nachgiebigkeit Deutſch-
lands bezeichnet werden.

Köln, 11. Sept. Der Marokko bereiſende Spezialvertreter
der „Köln. Ztg.“ telegraphiert aus Mogador, er habe immer
mehr den Eindruck gewonnen, daß Frankreich im Süden durch
gewaltſamen Druck auf die Eingeborenen gegen die Anweſen-
heit des deutſchen Kriegsſchiffes zu wirken ſuche. Der Kaid von
Schiadma, der dem Vertreter des deutſchen Kriegsſchiffes einen
Beſuch abgeſtattet hatte, wurde bald darauf durch den Kaid
Mtuggi im franzöſiſchen Auftrage abgeſetzt. Ein anderer Ein-
geborener wurde nach dem Beſuch des deutſchen Kriegsſchiffes
verhaftet, aber auf deutſche Jntervention wieder befreit. Die
Franzoſen kaufen in Mogador große Ländereien für Kohlen-
lager an. Der deutſche Konſul in Mogador ſtellte mehreren
Deutſchen einen Erlaß des Geſandten Roſen, ſowie ein Schreiben
des Kapitäns des Kreuzers „Berlin“ zu, worin eindringlich vor
dem Beſuch von Gegenden gewarnt wird, in denen das Reiſen
von Europäern ungewöhnlich iſt.

Das Jnkerview des Sir Fairfax Carkwrighk.
Wien, 11. September.

Ein Mitarbeiter der „Münch. Neueſt.“ gegenwärtig in Wien,
der ſeit einer langen Reihe von Jahren zu verſchiedenen am
Münchener Hofe beglaubigten Geſandtſchaften Beziehungen un-
terhält, hat in Wien verſucht, Sir Fairfax Cartwright, den frü-
heren britiſchen Geſandten in München und derzeitigen Bot-
ſchafter in Wien, zu einer Aeußerung über das Jnterview, das er
in Marienbad einem Vertreter der Wiener Neuen Freien Preſſe
gewährte, und über deſſen nachherige Auslegung zu veranlaſſen.
Der Botſchafter, durch die Anweſenheit des Schwagers des
Königs Eduard, Prinzen Chriſtian von Holſtein, und die des
Lordmayors von London mit einer großen Anzahl Herren des
Londoner Magiſtrats in Wien ſehr beſchäftigt, betraute ein Mit
glied der Botſchaft damit, ſich in ſeinem Sinne gegenüber unſerm
Mitarbeiter zu äußern.

Sir Faifax bedauert zunächſt die Veröffentlichung jenes Jn-
terviews in der „Neuen Freien Preſſe“, weil dieſes weder beab-
ſichtigt geweſen ſei, noch in der wiedergegebenen Form über-
haupt ſtattgefunden habe. Auch weiſt er den Vorwurf, Anti-
pathien gegen Deutſchland zu haben, entſchieden zurück.

Zu dem Jnterview ſelbſt läßt Sir Fairfax erklären, daß die
Nachricht: Dr. Sigmund Münz, der Vertreter der „Neuen
Frelen Preſſe“, ſei bei ihm zu Gaſte geweſen, unrichtig ſei. Der
Botſchafter verließ eines Morgens ſein Marienbader Hotel und
wurde vor dieſem von Dr. Münz, den zu ſprechen er früher
bereits wiederholt Gelegenheit gehabt hatte, begrüßt. Die Un-
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terredung beider Herren fand auf dem Wege vom Hotel zu
einem acht Minuten entfernten Hauſe ſtatt. Schon daraus er-
gibt ſich, daß in dieſer kurzen Zeit überhaupt nicht ſo viele Ge-
danken ausgetauſcht werden konnten, wie ſie in dem Jnterview
wiedergegeben ſind.

Sir Fairfax wurde von Dr. Münz befragt, was er von dem
damaligen Stande der Marokkofrage halte. Der Botſchafter
wies den Jnterviewer auf die Aeußerungen des Staatsſekre-
tärs des Aeußern Sir Edward Grey und auf die Rede des
Schatzkanzlers Lloyd-George hin. Die einzige Kritik, die Sir
Fairfax an Deutſchland übte, ſei geweſen, daß er das Verlangen
der Alldeutſchen in der Entſchädigungsfrage als übertrieben
darſtellte.

Die Perſon des Kaiſers Wilhelm ſei in der Unterhaltung mit
Dr. Münz mit keinem Worte erwähnt worden.

Der ganze ſogenannte „Jnterview“ enthalte eine Menge Mit-
teilungen, die weder im Geſpräche mit Dr. Münz, noch in einem
ſolchen mit irgendeinem anderen Mitgliede der Redaktion der
„Neuen Freien Preſſe“ erwähnt worden ſeien.

Der Uebermittler der Aeußerungen des Botſchafters an unſern
Mitarbeiter glaubte auch berechtigt zu ſein, ihm zu ſagen, daß
Dr. Münz in einem Schreiben an den Botſchafter ſein Bedauern
über die Veröffentlichung des Jnhalts jenes Jnterviews ausge
drückt habe, das inhaltlich Aeußerungen enthalte, die nie ge-
fallen ſeien. Eine von der Redaktion der „Neuen Freien Preſſe“
erbetene Berichtigung ſei aber von der Redaktion nicht aufge-
nommen worden.

Sowohl das britiſche, wie das deutſche und das Wiener aus-
wärtige Amt ſeien genau über die Vorgänge ovrientiert.

Der Bürgerkrieg in Perſien.
Köln, 12. Sept. Die „Köln. Ztg.“ meldet aus Teheran:

Die Lage wird immer verwickelter. Von allen Seiten werden
Kämpfe und Unruhen gemeldet, ſo aus Schiras, Hamadan, Täb-
ris und Ardebil. Freund wie Feind plündern die Landbevöl-
kerung, die nicht mehr die Felder bebaut, weshalb für das kom-
mende Jahr eine Hungersnot befürchtet wird. Die Regierungs-
gewalt beſchränkt ſich faſt ausſchließlich auf Teheran. Hier iſt
noch nicht entſchieden, wer gegen den ſiegreichen Salar ed Dau-
leh ziehen ſoll. Der ehemalige Schah ſoll in Maſenderan den
Regierungstruppen eine ſchwere Niederlage beigebracht haben.

Biſchöfe und Gewerkſchaften.
Die „Rheiniſch-Weſtfäliſche Zeitung“ und, ihr folgend, meh-

rere andere Blätter hatten behauptet, auf der Biſchofskonferenz
in Fulda habe ſich wegen der Frage der chriſtlichen Gewerk-
ſchaften zwiſchen dem Erzbiſchof von Köln, Kardinal Fiſcher
und dem Fürſtbiſchof von Breslau, Kardinal Kopp, eine heftige
Debatte erhoben. Der Streit habe geendigt mit der Annahme
eines Antrags des Biſchofs von Paderborn, wonach die Konfe-
renz eine Eingabe an den Papſt richten ſolle, „mit dem Er-
ſuchen einer definitiven Entſcheidung“ in der Gewerkſchafts-
frage. Als wahrſcheinliche Folge dieſes Antrages bezeichnet die
Rhein.-Weſtf. Ztg. ein päpſtliches Verbot der Zugehörigkeit von
Katholiken zu den „chriſtlichen“ Gewerkſchaften nach den Reichs-
tagswahlen.

Die „Kölniſche Volkszeitung“ hat ſich auf dieſe Darſtellung
hin an den Biſchof von Paderborn um Aufklärung gewandt und
von ihm folgende Antwort erhalten: Jch ermächtige Sie zu der
Erklärung, daß der Artikel „Der Papſt als Schiedsrichter“ in der
RheiniſchWeſtfäliſchen Zeitung Nr. 986, abgeſehen davon, daß
in Fulda die Gewerkſchaftsfrage beſprochen worden iſt, in allen
Teilen der Wahrheit ins Geſicht ſchlägt. Dreiſtere und tollere
Unwahrheiten habe ich nie geleſen. Der Biſchof von Pader-
born.

Die „blukige Roſa“.
Nach Anſicht des ſozialdemokratiſchen Parteitagsdelegierten

Dittmann (Solingen), der mit dieſer Auffaſſung keineswegs
allein ſteht, befindet ſich die deutſche Sozialdemokratie unter der
Herrſchaft und Leitung der „blutigen Roſa“. Alle Kundgebun-
gen zur Marokkoangelegenheit ſeien auf die Initiative der Ge-
noſſin Luxemburg zurückzuführen, ſo behaupten ihre Getreuen,
und ſie ſelbſt, die ihrem Ehrgeiz ſchmeichelnde Rolle des revo-
lutionären Protagoniſten ſich gern gefallend laſſend, war gütig
genug, den Parteivorſtand, um ihn vor einem Rückfall in die
„außergewöhnliche Geiſtesverfaſſung“ zu bewahren, in der er
das todeswürdige Verbrechen der Gehorſamsverweigerung ge
gen die „Leipziger Volkszeitung“ beging, ihren mütterlichen

Rat anzubieten. Es iſt nur recht und billig, daß man ſich die
Perſönlichkeit, die die bisherigen ſozialdemokratiſchen Macht
haber aus dem Sattel gehoben haben ſoll, etwas näher anſieht
Dabei kann man ihre politiſche Vergangenheit getroſt auf ſich
beruhen laſſen und ſich an das halten, was der Abg. Bebel auf
dem Parteitage in Jena über ſie ausgeſagt hat.

Nach den Feſtſtellungen dieſes Gewährsmannes hat die „Ge-
noſſin“ Luxemburg ſchwere Jndiskretionen begangen, indem
ſie „aus Verhandlungen, die entſchieden vertraulicher Natur
waren, Bruchſtücke in einer mit der Wahrheit im Widerſpruch
ſtehenden Weiſe veröffentlichte.“ Es handelt ſich um folgen-
des: Die Genoſſin Luxemburg hat, ohne dazu irgendwie auto-
riſiert zu ſein, den Jnhalt eines Privatbriefes des ſozialdemo
kratiſchen Reichstagsabgeordneten Molkenbuhr an die Oeffent
lichkeit gebracht, dabei aber ſowohl den einleitenden Satz, worin
der Abgeordnete Molkenbuhr erklärt, daß er ſeine perſönliche
Anſicht über die Marokkofrage mitteilen wolle, wie auch den
Schlußſatz, der gleichfalls einer perſönlichen Meinung des Ab-
geordneten Molkenbuhr über die Zweckmäßigkeit einer Ma-
rokkokonferenz der internationalen Sozialdemokratie Ausdruck
gibt, glatt unterſchlagen. So wurde der Eindruck erweckt, als
ob die Genoſſin Luxemburg über die Anſichten und Entſchlie-
ßungen des ſozialdemokratiſchen Parteivorſtandes unterrichtet
und in der Lage, wohl gar ermächtigt wäre, die Stellungnahme
des Parteivorſtandes bekannt zu geben.

Der Abgeordnete Bebel nahm keinen Anſtoß, dieſes Verfah-
ren als direkte Fälſchung zu bezeichnen! Jn einem anderen
Falle hatte die Genoſſin Luxemburg behauptet, der Abgeord
nete Bebel hätte eine Beteiligung an der Marokkokonferengz
des Jnternationalen ſozialiſtiſchen Bureau abgelehnt. Der Abg.
Bebel erwiderte kurz und bündig, das ſei einfach nicht wahr.
Unterſchlagen, gefälſcht, mit der Wahrheit im Widerſpruch
es iſt ein bißchen viel auf einmal. Aber die Genoſſin Luxem-
burg hat doch ihren Zweck erreicht: der Parteitag mußte ſich
wohl oder übel mit ihr beſchäftigen. Und auch die Leipziger
Volkszeitung“ iſt auf ihre Rechnung gekommen: die ſozialdemo-
kratiſche Leſerwelt hat erfahren, daß ſie auch noch da und nicht
geſonnen iſt, vor dem mächtigen Konkurrenzorgan, dem „Vor-
wärts“, der allen anderen Parteiblättern, wie ſie ſich einmal
beklagte, ſeine Richtung aufzuzwingen und die Taktik anzugeben
droht, die Segel zu ſtreichen.

Aber noch ein anderes nicht minder charakteriſtiſches Bild.
Der ſozialdemokratiſche Reichstagsabgeordnete Ledebour hat
nach dem Zeugnis des Parteiſekretärs Wels (Berlin), ein Refe-
rat zur Marokkofrage nur unter der Bedingung übernehmen
wollen, daß er dabei an den Maßnahmen des Parteivorſtandes
Kritik üben könne. „Jn Berlin“, ſo hat nach dem vorliegenden
Bericht der Parteiſekretär Wels ausgeführt, „will der Abge-
ordnete Ledebour über Marokko nur ſprechen, wenn er den
Parteivorſtand herunterhauen kann.“ Dieſe kleinlichen Zänke-
reien und Gehäſſigkeiten, dieſe rein perſönlichen Beſchwerden
und ehrgeizigen Wünſche, ſind ſo einige von den „großen Zie-
len“, denen die Sozialdemokratie die deutſchen Arbeiter ent
gegenführen will!

Deutſches Reich.
Berlin, 12. Sept. (Hofnachrichten.) Se. Maj. der Kaiſer

begab ſich heute ins Manövergelände bei Strasburg in d. Ucker-
mark. Das 2. Armeekorps wurde zurückgedrängt.

Die „vVoſſ. Ztg.“ veröffentlicht den Wortlaut des Kon
ſiſtorialſchreibens, das dem Pfarrer Lic. Kraatz als Entſchei-
dung in der bekannten Luiſenkirchen- Angelegenheit am 4. Au-
guſt zugeſtellt wurde. Darnach war der Tenor des Schreibens
viel entſchloſſener, als die erſten Nachrichten darüber lauteten.
In dieſem Urteil heißt es wörtlich: „Es gehört zu den Amts
pflichten des evangeliſchen Geiſtlichen, der Gemeinde in ſeiner
Predigt das Wort Gottes zu verkündigen und auszulegen, wo
bei er innerhalb dieſer Grenze freie Bewegung hat. Die von
Ew. Hochehrwürden am 23. Juli d. J. in der Luiſenkirche zu
Charlottenburg gehaltene Predigt über Ap. Geſch. 5, 34—42
iſt eine ſolche nicht, charakteriſiert ſich vielmehr als ein kirchen
politiſcher Vortrag, der auf den verleſenen Text ſachlich nicht ein
geht, ſondern ihn nur als Beiwerk benutzt. Wir müſſen es
aber überhaupt als völlig ungehörig und als einen durch den
Ew. Hochehrwürden ſchon bei einer anderen Gelegenheit vorge
haltenen S 83, Teil II, Titel 11 Allgemeinen Landrechts ver
botenen Kanzelmißbrauch bezeichnen, daß Sie den Fall Jatho,
ſo wie geſchehen, und Jhre perſönliche Stellung zu ihm auf der
Kanzel behandelt und dabei eine landeskirchliche Einrichtung,
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nämlich das Spruchkollegium für kirchliche Lehrangelegenheiten
und ſeine mit geſetzlicher Autorität verſehene Entſcheidung in
herabſetzender Weiſe bekämpft haben. Die Mitwelt muß davor
geſchützt werden, daß ihr in der Predigt ſtatt der Verkündigung
und Auslegung des Wortes Gottes derartige kirchenpolitiſche
Auseinanderſetzungen gebracht werden. Solches gehört nicht
auf die Kanzel. Ein Geiſtlicher, der hiergegen verſtößt, verletzt
die kirchliche Ordnung und macht ſich eines Dienſtvergehens im
Sinne des S 2 des Kirchengeſetzes vom 16. Juli 1886 ſchuldig.
Ew. Hochehrwürden haben nicht nur dies getan, ſondern haben
auch noch hinterher an der Meinung feſtgehalten, daß Sie recht
gehandelt und in keiner Weiſe gegen Jhre Amtspflicht ver-
ſtoßen hätten. Bei dieſer Sachlage und in Berückſichtigung der
Tatſache, daß Sie bereits zweimal einen Verweis erhalten ha-
ben, und daß wir Jhnen erſt kürzlich aus anderer Veranlaſſung
unſere ernſte Mißbilligung ausſprechen mußten, haben wir in
dem vorliegenden Falle die Eröffnung des förmlichen Diszipli-
narverfahrens mit dem Ziele der Entfernung aus dem Kirchen
amte gegen Sie eingehend erwogen, haben aber doch geglaubt,
mit Rückſicht auf Jhre Jugend und mit Rückſicht auf das von
dem Herrn Generalſuperintendenten von Berlin aus der ver
traulichen Unterredung mit Jhnen über Jhre Perſönlichkeit
gegebene Urteil davon noch abſehn zu ſollen, und beſchloſſen,
Sie auf Grund der 88 2, 7 und 8 a. a. O. nochmals mit einem
Verweiſe zu beſtrafen. J. V. gez.: Zitelmann“.

Ausland.2

Pekersburg, 12. Sept. Jn Moskau wurde der bekannte
Sozialiſt Rykow verhaftet, der ſeinerzeit aus Sibirien entflohen
war. Rykow war eben von einer Parteikonferenz in Paris
zurückgekehrt und hatte einen gefälſchten Paß auf den Namen
Alex Jew lautend. Bei einer Leibesviſitation wurde ein Zettel
mit 48 Adreſſen gefunden. Daraufhin haben Maſſenverhaftun-

en ſtattgefunden, darunter befindet ſich auch die Tochter des
taatsrates Rublik.

Lokales.

Merſeburg, 13. September.
Vom Rathauſe. Wie bereits unlängſt an dieſer Stelle

mitgeteilt wurde, iſt der Neubau einer ſtädtiſchen Gasanſtalt
in große Nähe gerückt. Man wird ſich erinnern, daß der De-
zernent des Magiſtrats in Gasanſtalts-Angelegenheiten, Herr

»Stadtrat Blankenburg, vor einigen Monaten im Stadtverord-
neten-Kollegium die Aeußerung tat, infolge ſtändiger Zunahme
des Gaskonſums mache ſich der Neubau einer Anſtalt notwen-
dig, der ſpäteſtens in zehn Jahren ausgeführt werden müſſe.
Nun hat ſich aber herausgeſtellt, daß ſo lange nicht mehr ge-
wartet werden kann, wenn den Anſprüchen der Konſumenten
genügt werden ſoll. Infolgedeſſen iſt man dem Projekt näher
getreten, mit dem Neubau ſo ſchnell als möglich zu beginnen, um
ſo mehr, als man ſich dann die techniſchen Fortſchritte der Neu
zeit in der Herſtellungs-Methode, die ſchwer in's Gewicht fallen,
ſchon bald zunutze machen kann. Wie bereits kürzlich bemerkt,
kommt Gelände in der Nähe der Kaſerne in Betracht, weil
Dies in der Nähe der Bahn und hochwaſſerfrei belegen iſt. Man

legt auf die Nähe der Bahn beſonderen Wert, denn bisher muß-
ten jährlich für KohlenAnfuhren mehrere tauſend Mark aufge-
wendet werden. Die Gas-Deputation und der Magiſtrat ſind
einverſtanden, der Stadtverordneten- Verſammlung wird eine
Vorlage möglicherweiſe ſchon in aller Kürze zugehn. Der Platz
an der Weißenfelſer Straße iſt für angeblich 165 000 A bereits
feſt gekauft worden. Was das Elektrizitätswerk betrifft, ſo
dürfte auch da die Entſcheidung nicht mehr lange auf ſich warten
laſſen. Der Vertrag mit der Allgem. Elekt.-Geſ. läuft bekannt-
lich in 2 Jahren ab, und war ſeitens des Magiſtrats ein Gutach-
ter beſtellt worden, der alle einſchlägigen Verhältniſſe zu prüfen
und ſich dann zu äußern hatte, welcher Modus ſich am beſten
für Merſeburg eigne. Dieſes Gutachten iſt kürzlich abgegeben
worden, als beſtimmt läßt ſich vorläufig nur mitteilen, daß das
Projekt, die Zentrale durch Waſſerkraft (Riſchmühle) zu treiben,
fallen gelaſſen worden iſt; mehr läßt ſich heute nicht ſagen.

Gehobene Mädchenſchulen. Der Unterrichtsminiſter hat
beſtimmt, daß diejenigen gehobenen Mädchenſchulen Abgangs-
zeugniſſe mit den Berechtigungen der Mädchenmittelſchulen aus-
ſtellen dürfen, die in wenigſtens neun Jahreskurſen unterrichten,
abgeſehen von den Unterſtufen, die mehr als zwei Jahreskurſe
im Unterricht vereinigen und dem Unterricht die Lehrpläne vom
31. Mai 1894 oder vom 18. Auguſt 12. Dezember 1908 zugrunde
legen. Die Abgangszeugniſſe ſind von den zur Zeit der Ent-
laſſung zuſtändigen Aufſichtsbehörden Regierungen und Pro-
vinzialſchulkollegium in Berlin) auf Antrag der Jnhaberinnen
dahin zu beglaubigen, daß die Anſtalt zu den Schulen gehört,
welche die Forderungen des Erlaſſes erfüllen.

Provinz und Umgegend.
Halle, 12. Sept. Vor einigen Tagen wurde in Wettin die

Leiche eines jungen Mannes aus der Saale gezogen, der als der
Sohn des Herrn Oberpoſtaſſiſtenten Brenner in Halle erkannt
wurde. Der junge Mann hatte in Wettin Gelder eingezogen,
ſo ward denn vermutet, daß er einem Verbrechen zum Opfer
gefallen ſein könnte. Wie aber die Leichenöffnung ergeben hat,
ſo iſt allerdings der junge Brenner ertrunken, eine Einwirkung
von außen jedoch durch die Schuld eines andern hat nicht feſt
geſtellt werden können. Ueber den Tod des Jünglings ſchwebt
alſo noch ein geheimnisvolles Dunkel.

Frankleben b. Merſeburg, 11. Sept. Einen empfindlichen
Verluſt erlitt, ſo ſchreibt die „S. Z.“, ein hieſiger Landwirt,
welcher ſeinen Geſchirrführer mit einer Fuhre Getreide nach
einer nahen Mühle geſchickt hatte. Der Knecht, ein früherer
Fürſorgezögling, erhielt das Geld für das Getreide, verheim-
lichte dies aber ſeinem Herrn. Am nächſten Tage begab ſich
erſterer nach Merſeburg mit der Angabe, zu einem Arzt gehen
zu wollen, da er krank ſei. Da er nicht wiederkehrte, wurde
Verdacht rege, und die Nachforſchungen ergaben, daß der Bur-
ſche mit dem Geldbetrage über alle Berge war.

Raßnitz (Kreis Merſeburg), 12. Sept. Die ruhrähnlichen
Darmerkrankungen, welche auch hier Eingang gefunden hatten
und epidemiſch auftraten, ſcheinen zurückzugehen. Neuerkran-
kungen ſind nicht mehr zu verzeichnen. Die Epidemie graſſierte
beſonders bösartig unter den Kindern, von denen verſchiedene
der Krankheit erlagen; aber auch Erwachſene wurden von ihr
befallen, doch befinden ſich dieſe meiſt auf dem Wege der Beſſe-
rugn. Merkwürdigerweiſe waren es beſonders die Ortſchaften
Lochau, Weſenitz, Pritſchöna und Raßnitz, in denen die Krank-
heit epidemiſch auftrat, während in den übrigen Ortſchaften der
Umgebung nur Einzelfälle vorkamen. Jn den erſteren Ort-
ſchaften ſind auch Erwachſene der Epidemie zum Opfer gefallen.

Weßmar (Kr. Merſeburg), 12. Sept. Jn den wohlver-
dienten Ruheſtand wird zum Oktober Herr Paſtor Meißner hier

treten. Als Nachfolger des verſtorbenen Herrn Paſtors Linde-
muth verwaltete Herr Paſtor Meißner ſeit dem Frühjahr 1900
das hieſige Pfarramt, zu welchem noch der größere Ort Raßnitz
eingepfarrt iſt. Die Beſetzung der Stelle liegt abwechſelnd in
den Händen der zuſtändigen königlichen Behörde und in denen
der betreffenden Kirchengemeinden; für die Neubeſetzung ſteht
diesmal den letzteren das Recht zu. Der in den Ruheſtand
Tretende, welcher zuvor als Militärpfarrer in Potsdam war,
wird ſeinen Lebensabend in Schleſien, ſeiner Heimat, be-
ſchließen.

Aus dem Elſtertale, 12. Sept. Die Rebhühnerjagd hat in
den hieſigen Revieren trotz der ſchon vorgerückten Zeit bis jetzt
gute Reſultate zu verzeichnen. Das kommt daher, daß das
Wild zahlreich vorkommt, ferner daß die Witterungsverhält-
niſſe das Jagen begünſtigt haben und nicht zum wenigſten, daß
durch Anwendung des Drachen ſich die Hühner täuſchen laſſen
und bis auf Schußnähe aushalten; der aus leichtem Stoff ver-
fertigte Raubvogel ſieht dem Hühnerfalken, dem größten Feinde
der Rebhühner, täuſchend ähnlich und hat bei den herrſchenden
Windverhältniſſen faſt ſtets verwendet werden können. Die
Reſultate ſind daher auch recht anſehnliche. Auf dem Jagd-
revier des Herrn Amtmann Lehmann-Weßmar ſind bis jetzt
zirka 300 Hühner erlegtworden, etwa die gleiche Anzahl auf
dem angrenzenden Jagdgelände des Herrn Werther-Röglitz. Auf
der Feld- und Auenjagd der Gemarkung Raßnitz mit Flur Prit-
ſchöna beträgt das Reſultat zirka 550 Stück; übertroffen wird
dieſes noch auf dem umfangreichen Revier des Herrn Leutnant
und Rittergutsbeſitzers Schwarzburger, zu welchem die Feld-
marken Weſenitz, Lochau und Burgliebenau mit Aue rechnen;
hier beträgt die Beute ca. 700 Stück. Auf allen dieſen Revieren
kann noch weiterer Abſchuß von Hühnern ſtattfinden, ſo zahl-
reich kommen dieſelben vor, ohne daß der Rebhuhnjagd für
ſpätere Verhältniſſe Schaden zugefügt wird. Allgemein nimmt
man wahr, daß ſich die Rebhühner in der Nähe von Waſſer
zahlreich vorfinden.

Lützen, 11. Sept. Eine Rückſichtsloſigkeit ſondergleichen
leiſtete ſich heute mittag ein durch unſere Stadt fahrendes Au-
tomobil mit der Wagennummer 308, das mitten durch eine aus
der Guſtav Adolf-Straße nach Oetzſch abſchwenkende Batterie
des 74. Feldartillerieregiments hindurchfuhr. Eins der Pferde
von der Beſpannung eines Geſchützes wurde hart geſtreift und
nur der Umſicht ſeines Reiters iſt es zu danken, daß ein größeres
Unglück verhütet wurde.

Hohendorf, 11. Sept. Einen prächtigen Rehbock dachte ein
Bernburger Sonntagsjäger in einer hieſigen Bauernflur zu
ſchießen. Niemals ſtand ein Bock ſo ſchußfähig, wie ange-
wachſen auf demſelben Flecke. Der Jäger legte an, ein Schuß

und getroffen ſinkt das edle Tier zu Boden. Als er hinzu-

kam, ſah er, was er angerichtet. Ein Schaukelpferd, dem ein
Geweih aufgeſteckt war, lag leblos am Boden.

Deſſau, 9. Sept. Das Brüllen der Hirſche am Sieglitzer
Walde hat ſchon jetzt begonnen, während in normalen Jahren
der „König der Wälder“ erſt Mitte September ſeinen Liebesruf
hören läßt.

Blankenburg (Thüringen), 11. Sept. Das am Eingang
des Schwarzatales gelegene Hotel „Löſches Hall“ iſt in der ver
gangenen Nacht gegen 12 Uhr vollſtändig niedergebrannt. Vom
Mobiliar konnte nichts gerettet werden. Die Kleidung und
Wäſcheſtücke der Kurgäſte ſind größtenteils mit verbrannt.
Menſchen ſind nicht zu Schaden gekommen. Die Entſtehungs-
urſache iſt vermutlich Unvorſichtigkeit. Das Feuer entſtand kurz
nach 11 Uhr, es iſt durch Unvorſichtigkeit von Dienſtmädchen
ausgebrochen. Jm Saale wurde noch getanzt. Den Hotelgäſten,
etwa 50 an Zahl, iſt alles verbrannt, manche haben nicht ein
mal die nötigſten Garderobeſtücke gerettet. Einer der Hotelgäſte,
Rechtsanwalt Dr. Blumenberg aus Oberhauſen, war noch ein
mal in die zweite Etage gelaufen, um etwas zu retten, konnte
aber nur mit Mühe ſelbſt gerettet werden. Der Schaden wird
auf gegen 300 000 A geſchätzt. Der Betrieb wird in einem
anderen, dem Beſitzer gehörigen Hotel weitergeführt.

Koburg, 11. Sept. Jn der Nacht zum Sonntag hat ein
Gewitterſturm Hunderte von Bäumen entwurzelt und viele Ge-
bäude beſchädigt. Auf der Veſte Koburg wurde von dem in
Reſtaurierung befindlichen Fürſtenbau das Dach teilweiſe abge-
deckt. Die bei der Veſte ſtehende Luther-Linde wurde beſchädigt.
Der Reſt der Obſternte iſt faſt vollſtändig vernichtet.

Jenag, 12. Sept. Der nach vielen Fährlichkeiten und mehr-
monatiger Gefangenſchaft im Olympgebirge heimkehrende Jn-
genieur Richter, dem ſeine Mutter heute vormittag ein Stück
entgegengefahren war, iſt um 1 Uhr 44 Minuten mit dem von
Eger kommenden Schnellzuge in Jena eingetroffen. Auf dem
Bahnhofe hatte ſich eine nach vielen Hunderten zählende Men-
ſchenmenge eingefunden, die den Heimkehrenden beim Verlaſſen
des Zuges mit lebhaften Ovationen begrüßte. Richter wurde
auf dem Bahnſteig von ſeiner Frau erwartet und nach langer
Trennung herzlich in die Arme geſchloſſen. Dann beſtieg Richter
mit Mutter, Frau und Tante einen blumengeſchmückten offenen
Wagen, mit dem er durch die Stadt fuhr. Unterwegs wurde er
von vielen Menſchen, die ihn auf den Straßen der Stadt er-
warteten, mit freundlichen Zurufen begrüßt.

Ruhla, 7. Sept. Ein Kleinbahnidyll hat ſich geſtern auf
dem Bahnhof zu Wutha zugetragen. Als der Ruhlaer Mittags
zug ſich gerade anſchickte, den Bahnhof Wutha zu verlaſſen, er
tönten auf einmal die Rufe „Das Luftſchiff Schwaben kommt“.
Jm Nu waren die Paſſagiere wieder aus dem Zuge hinausge-
ſtürmt und ließen ſich durch das Bahnhofs- und Zugperſonab
abſolut nicht dazu bewegen, wieder einzuſteigen, bevor das
Luftſchiff vorüber ſei. Faſt einſtimmig erklärten die ſtreiken-
den Paſſagiere, lieber nach Ruhla laufen zu wollen, als ſich den
Anblick des langerſehnten Luftſchiffes entgehen zu laſſen. So
blieb denn dem Zugperſonal nichts weiter übrig, als die Abfahrt
des Zuges zu unterlaſſen. Erſt nachdem man allſeitig den ſtol-
zen Luftſegler in Augenſchein genommen hatte, ſtieg man wie-
der ein und nun konnte der Zug mit erheblicher Verſpätung
weiterfahren.

Wernigerode, 12. Sept. Die Deutſche Mittelſtandsvereini-
gung tritt am 7. Oktober hier zuſammen. Auf der Tagesord-
nung ſtehen u. a.: Abnahme der Jahresrechnung, Wahl des
geſchäftsführenden Vorſtandes, Neu und Ergänzungswahl des
Verwaltungsrates, Stellungnahme zu der dem gewerblichen
Mittelſtande durch Beamte uſw. erwachſenden Konkurrenz
(Sonderrabatt, heimlicher Warenhandel, Konſumgenoſſenſchaf-
ten, Baugenoſſenſchaften uſw.) Referent: Gymnaſialoberlehrer
Bahr Schöneberg. Die Handwerkerkonferenz im Reichsamt
des Jnnern und deren Lehren. Die Beſteuerung der Filialbe-
triebe und Konſumverein, Mittelſtand und Kommunalpolitik.
uſw.

Rudolſtadt, 12. Sept. Der regierende Fürſt von Schwarz-
burg-Sondershauſen und Schwarzburg-Rudolſtadt, Fürſt Gün-
ther, hat dem präſumtiven Thronfolger beider Länder, dem
Prinzen Sizzo von Leutenberg, den erblichen Titel „Prinz zu
Schwarzburg“ verliehen. Prinz Sizzo iſt ein Sohn des im
Jahre 1867 verſtorbenen Fürſten Friedrich Günther v. Schwarz-
burg-Rudolſtadt und ſeiner zweiten Gemahlin Helene v. Erd-
mannsdorf, ſpäteren Prinzeſſin von Anhalt. Seine Ernenn-
ung zum Thronfolger beider Länder erfolgte durch einen im
Jahre 1896 mit Zuſtimmung beider Landtage abgeſchloſſenen
Staatsvertrag.

Erfurt, 11. Sept. Die Stadtverordneten nahmen nach lan-
ger Debatte den bereits mitgeteilten Magiſtratsantrag auf Ue-
bernahme des Voigtſchen Privatinſtituts an. An dieſe Zuſtim-
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mung, die nur als eine grundſätzliche anzuſehen iſt, knüpft ſich
eine Reihe Bedingungen, deren Erfüllung erheblichen Schwie-
rigkeiten begegnen dürfte. Die Uebernahme der Anſtalt als
ſtädtiſche Frauenſchule, die den Namen „Sächſiſch Thüringiſche
Gewerbeſchule für Mädchen“ führen ſoll, wird nur dann erfol-
gen, wenn Staat und Provinz zwei Drittel des Jahreszuſchuſſes
vertraglich ſicherſtellen. Bei der Provinz iſt dieſe Bereitwillig-
keit, wie ſich jetzt herausſtellt, ſehr fraglich. Ferner wurde ein
Zuſatzäntrag angenommen, wonach die Erwerbung der mit
320 000 A veranſchlagten Gebäude oder deren Pachtung beſon-
derer Beſchlußfaſſung unterliegen ſoll. Es iſt nach all dem ſehr
fraglich, ob die Errichtung der erſten provinzial-ſächſiſchen
Frauenſchule auf der gedachten Baſis zuſtande kommt.

Gerichtszeitung.
Köln, 12. Sept. Der Volksſchullehrer Felbert aus Grambuſch wurde

von der Strafkammer in München-Gladbach zu drei Jahren Zuchthaus
und fünf Jahren Ehrverluſt verürteilt, weil er ſich in den letzten beiden
Jahren an vielen Schulmädchen vergangen hat.

Vermiſchtes.
Lindau i. B., 12. Sept. Die Feier, die die Gemeinde Hergensweiler

en 25jährigen Jubiläum ihres Lehrers, Hauptlehrer Schäffler, veran
taltete, fand ein tragiſches Ende. Ein Freund des Jubilars, der 61jähr.

hie Wilhelm von Hergensweiler, der kurz zuvor noch heitere
Epiſoden aus dem Leben des Jubilars zum beſten gegeben hatte, wurde
s von einem Herzſchlag getroffen und ſank den Umſtehenden tot
n S Arme.

uzern, 11. Sept. Seit Samstag wütet am Pilatus ein umfang-reicher Waldbrand, der gewaltige Stein und Holzſchläge auf die éyhnk

der Pilatusbahn zur Folge hatte. Der Betrieb der Bahn mußte einge
ſtellt werden.

Freiberg (Sachſen), 12. Sept. Seit heute vormittag 9 Uhr ſteht die
um Hüttenwerk in Halsbrücke gehörige Schwefelſäurefabrik in Flammen.

an vermutet als Entſtehungsurſache eine Keſſelexploſion. Genaue Nach
richten fehlen noch. Auch die Nebengebäude ſind bereits von den Flam
men ergriffen worden. Das Feuer wütet zur Zeit noch fort.

London, 12. Sept. In einem Anfall von Eiferſucht hat ein gewiſſer
John VaughanCuckoo in Haverfordweſt ein furchtbares Verbrechen ver
übt. Er legte Exploſivſtoffe unter das Bett, in dem ſeine Frau und Kin-
der ſchliefen. Als der Schuß explodierte, wurde die Frau und Kinder in
Stücke geriſſen, auch der Täter wurde ſo ſchwer verletzt, daß er auf dem
Transport zum Krankenhaus ſtarb.

Köln, 12. Sept. Heute mittag iſt im Hertogenwalde aufs neue ein
großer Brand ausgebrochen. Das Feuer wütet auf beligſchem Gebiet und
bedroht Untereupen. Militär iſt zur Hilfeleiſtung eingetroffen.

Lingen, 12. Sept. Seit Mittag herrſcht zwiſchen Schüttorf und Bent-
eim ein rieſiger Heidebrand, der hauptſächlich kultivierte Oedländereien
chädigt. Durch den Südwind ſind die großen Bentheimer v ge
ährdet. Längs der Bahnlinie Rheine--Oldenburg--Leer ſind Mann-
chaften ſtationiert, die bei der Dürre auf das Feuer achten ſollen. Die

ganze Gegend iſt in Rauch gehüllt.
Oporko, 12. Sept. Auf einer Brücke über den Duero ſprang die

Maſchine eines Schnellzuges aus den Schienen. Acht Wagen fielen in
den Fluß. Der Lokomotivführer und Heizer ſowie ein Anzahl von Paſſa

gieren ſind ums Leben gekommen.

Automobil Chronik.

Müncheberg, 12. Sept. Der 29 Jahre alte Fabrikant Paul Müller
aus Berlin kam bei einer Auto-Fahrt unter das ſich überſchlagende
gar zu liegen und fand den Tod. Das Automobil des Kaufmanns

aul Müller aus Grunewald bei Berlin geriet in den Sommerweg, wo
rauf ein Vorderreifen platzte. Die Jnſaſſen flogen aus dem Wagen.
Müller iſt tot, ſein Bruder und der Kaufmann Fritz Feuer, beide aus
Berlin, ſind ſchwer verletzt; ſie konnten ſich aber mit der Eiſenbahn nach
Berlin begeben.

Schwerer Manöverunfall.
Pirng, 12. Sept. Bei mUebergange einer Patrouille des

Oſchatzer Ulanen Regiments über die Elbe bei Poſta ſind heute
vormittag 8 Uhr ein Unteroffizier und zehn Ulanen ertrunken.
Acht Leichen ſind bereits geborgen.

Pirna, 12. Sept. Zwei Offizierspatrouillen in Stärke von
25 Mann wollten heute früh unter Führung der Leutnants
von Lotitz und Streſemann die Elbe bei Obervogelgeſang durch-
ſchwimmen. Während es den beiden Offizieren gelang, das
jenſeitige Ufer zu erreichen, wollten die Pferde der Soldaten
den tiefen Fluß nkcht paſſieren. Sie wurden wild und ſchüttel
ten einen Unteroffizier und zehn Mann ab, die ſämtlich ertran-
ken. Zwei Pferde kamen ebenfalls in den Fluten um. Die
Verunglückten gehören der 2. und 4. Schwadron des 17. Ula-
nenregiments in Oſchatz an. Bis um 12 Uhr waren zehn Lei-
chen geborgen.

Dresden, 12. Sept. Die erſte Jnfanteriebrigade Nr. 45
hält ihre Manöver gegenwärtig in der Nähen von Pirna ab.
Die rote Armee hatte ihre Spitzen bis zu den Copitzer Höhen
vorgeſchoben. Zwei Patrouillen, die je aus einem Offizier und
zehn Mann beſtanden und die von den Leutnants Freiherrn
Heinze von Luttitz und Streſemann geführt wurden, hatten,
da nach der Kriegslage die Pirnaer Elbbrücke geſprengt war,
den Auftrag, die Elbe zu nehmen, um die Stellung des Feindes
auf dem anderen Ufer zu erkunden. Bekanntlich iſt der Waſſer-
ſtand der Elbe ſo niedrig, daß ſchon ſeit ſechs Wochen der ge
ſamte Schiffahrtsverkehr ruht und beſonders in dieſer Gegend,
die für den Uebergang der Patrouille in Betracht kam, erſchien
der Durchritt durch den Strom ganz gefahrlos. Tatſächlich
waren auch am Abend zuvor vier Jnfanteriſten in der Rähe
der Stoppacher Fähre, wo Ortskundige ſchon ſeit Wochen die
Elbe durchwaten, durch das Waſſer gut hindurch gekommen.
Auch am Dienstag früh ritt eine ganze Schwadron ungefährdet
durch die Elbe. Die beiden in Betracht kommenden Patrouillen,
die ſchon früh den Strom durchquert hatten, befanden ſich in
Feindesland nicht wohl; überall wurden ſie bedroht und ſo blieb
kein anderer Weg, als der Durchritt durch die Elbe übrig. Es
war kurz nach 8 Uhr, als die beiden Offiziere oberhalb der
Poſtaer Fähre, an der Stelle, wo auf dem anderen Ufer der zu
Hochwaſſerzeiten fehr gefährliche Stuppenbach in den Strom

h Wir bringen hierdurch zur Kennt-
nis, daß Anträge auf Zuſendung
des Krankenwagens in Bedarfsfäl-
len nicht an das Krankenhaus, ſon-
dern an die Polizeiwache zu richten
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Der Magiſtrat.

mündet, die Elbe durchquerten und die Mannſchaften nachkom-
men ließen. Während die Offiziere ungefährdet hindurchge-
kommen waren, ereignete ſich das ſo entſetzliche Unglück, als
die Mannſchaften ungefähr in der Mitte des Stromes ange-
kommen waren. Dort ſoll das Waſſer trotz des niedrigen Waſ-.
ſerſtandes noch 4 Meter tief ſein, weil an dieſer Stelle fort-
während gebaggert wird, um die Anlagerungen zu beſeitigen,
die durch den Struppenbach bei ſtarken Regenfällen in den
Strom getrieben werden. Wie das Unglück geſchah iſt ſelbſt
für die Augenzeugen noch ein Rätſel. Es ſcheint, daß die Pfer-
de, die den Boden unter den Füßen verloren, ängſtlich wurden
und um ſich ſchlugen, kurz: in wenigen Sekunden ſah man nichts
weiter als einen wirren Knäuel von Soldaten und Pferden.
Nervenerſchütternde Hilferufe durchſchallten die Luft. Die bei-
den jenſeits bereits gelandetenOffizierewarfen ſofort den Waffen-
rock ab und ſchwammen zur Unglücksſtelle, wo ſie in helden-
mütigſter Weiſe und unter Hintanſetzung des eigenen Lebens,
Hülfe leiſteten, ſoweit das in ihrer Kraft ſtand. Sie waren bis
zur völligen Erſchöpfung tätig und mußten von Schiffersleuten
ans Land gebracht werden. Trotzdem auch eine Anzahl Ange-
hörige der dortigen Schifferbevölkerung ſich ſelbſtlos am Ret-
tungswerke beteiligten, gelang es leider nur von zwanzig Mann
neun zu retten. Einige von ihnen retteten ſich ſelbſt durch
Durchſchwimmen des Stromes. Elf Mann aber fanden den
Tod in den Fluten. Die Leiche des elften Ertrunkenen war bis
gegen Abend noch nicht aufgefunden. Der Reſerviſt ſoll ver
heiratet geweſen ſein und einige Kinder hinterlaſſen. Ein ande-
rer Soldat, deſſen Entlaſſung bevorſtand, wollte in nächſter
Zeit heiraten. Er hatte ſein Aufgebot bereits beſtellt. Bei dem
Unglück ſind auch zwei Pferde mit ertrunken, während die übri-
gen gerettet werden konnten.

Zeitz, 12. Sept. Geſtern iſt auf dem Manövermarſch Ober-
leutnant Graf Rothkirch vom 12. HuſarenRegiment mit ſeinem
Pferd bei Haynsburg ſo ſchwer geſtürzt, daß er heute im Zeitzer
Krankenhaus ſtarb. Von anderer Seite wird noch gemeldet:
Am Montag früh überſchlug ſich beim Ausritt ins Manöver in
der Nähe von Haynsburg Herr Oberleutnant Hans Graf v.
Rothkirch vom 12. Huſarenregiment in Torgau mit dem Pferde.
Er geriet unter das Tier und zog ſich außer einem Rippenbruch
ſchwere Quetſchungen zu. Der hoffnungsvolle, erſt 36 Jahre alte
Offizier, der den Burenfeldzug mitmachte und zwei Jahre auf
Ceylon in engliſcher Gefangenſchaft zubrachte, iſt heute früh im
Zeitzer Krankenhauſe ſeinen Verletzungen erlegen. Die Bei-
ſetzung des ſo jäh aus dem Leben Geſchiedenen findet am 15.
September in der Familiengruft in Bärsdorf-Trach ſtatt.

Dr. Eckener über die Rückfahrt der „Schwaben“ von Poksdam
nach Gotha.

Goltha, 12. Sept. Als das Luftſchiff gegen 2,45 Uhr früh
ſich zur Rückfahrt von Potsdam erhob, herrſchte ein lebhafter
Nordweſtwind von 9 bis 10 Sekundenmetern Geſchwindigkeit
in der Flughöhe des Fahrzeuges. Bis Belzig mußten daher
alle Motore mit voller Kraft arbeiten, um das Luftſchiff vor-
wärts zu bringen und man erreichte auf dieſe Weiſe eine Ge-
ſchwindigkeit von 60 Kilometern in der Stunde. Von Belzig
ab wurde der Wind etwas weſtlicher, ſo daß die „Schwaben“
noch mehr gegen ihn anzukämpfen hatte. Die Folge war, daß
bis Magdeburg die Geſchwindigkeit bis auf 50 Kilometer in der
Stunde herabſank. Zum Zurücklegen der ganzen Strecke von
Potsdam bis Magdeburg, 106 Kilometer, gebrauchte das Luft
ſchiff zwei Stunden zwanzig Minuten. Großartig war es, wie
das Schiff trotz der ungünſtigen Windverhältniſſe im Vollmond-
ſcheine quer über die Wälder hinweg ſeinen Weg durch die
ſchweigende Nacht ſuchte. Bei Belzig wurde auf der Bahnlinie
eine leere Maſchine eingeholt, welche eine Wettfahrt mit der
„Schwaben“ verſuchte. Nach zirka 15 Minuten gab ſie aber das
Rennen auf und verſchwand mit ihren leuchtenden Augen in der
zurückbleibenden Ferne. Kurz nach 5 Uhr wurde Magdeburg
überflogen, und die Luftſchiffer ſahen zu ihrer Betrübnis, daß
ſich der Wind noch mehr nach Weſten gedreht hatte. Sie über-
zeugten ſich davon, daß ſie, wenn er Richtung und Stärke bei-
behalten würde, mindeſtens noch 10 Stunden zu fahren haben
würden, wenn ſie Düſſeldorf erreichen wollten; ſollte er aber
noch mehr nach Südweſten herum gehen, ſo würde die Fahrt
noch länger dauern. Aus früheren Erfahrungen mußte man
auch ſchließen, daß der Wind bei Tage noch ſtärker werden
würde. Es wurde deshalb der Entſchluß gefaßt, nach Süden
abzubiegen und den Luftſchiffhafen Gotha anzulaufen. Die
Fahrt ging nunmehr mit etwas Achterwind über Bernburg,
Eisleben, Artern nach Erfurt, wo man gegen 7 Uhr eintraf und
ungefähr 10 Minuten kreuzte. Eine Viertelſtunde ſpäter er-
ſchien die Luftſchiffhalle von Gotha im Geſichtsfelde; man machte
erſt über der Stadt eine weite Schleifenfahrt, um der Landungs-
mannſchaft Zeit zu laſſen, ſich zu ſammeln. Nach ungefähr
viereinhalbſtündiger Fahrt landete man ſchließlich bei der Luft-
ſchiffhalle. „Man darf wohl behaupten“, ſo ſchließt Dr. Eckener
ſeine Mitteilungen, „daß dieſe unter teilweiſe recht ungünſtigen
Windverhältniſſen zweimal zurückgelegte Fahrt geeignet iſt, die
Zweifel zu beſeitigen, die bisher noch hier und da gegen die
Leiſtungsfähigkeit von „Schwaben“ beſtanden!“ Die Nachfrage
nach Fahrkarten für das Luftſchiff „Schwaben“ war Montag ſo
groß, daß um 9,30 Uhr eine Fahrt ausgeführt wurde, an der
18 Paſſagiere teilnahmen. Um 12 Uhr wird ein zweiter Auf-
ſtieg unternommen, für den 13 Fahrgäſte gemeldet waren.
Dienstag früh 7 Uhr tritt das Luftſchiff die Fahrt nach Düſſel-
dorf an. Dort wird ſich die Mannſchaft einige Tage Ruhe gön-
nen. Zwiſchen dem 18. und 20. ds. Mts. begibt ſich das Luft-
ſchiff nach BadenBaden.

Kaſſel, 12. Sept. Das Luftſchiff „Schwaben“ iſt heute vor
mittag 9 Uhr, von Gotha kommend, hier eingetroffen. Es zog
einen weiten Kreis über die Stadt und ſetzte ſich in raſcher
Fahrt den Flug nach Düſſeldorf fort.

Dorkmund, 12. Sept. Das Luftſchiff „Schwaben“ über-
flog 12,15 Uhr, aus öſtlicher Richtung kommend, in einer Schlei-
fenfahrt in mäßiger Höhe Dortmund, jubelnd begrüßt von der
völlig überraſchten Bevölkerung.

Düſſeldorf, 12. Sept. Das Luftſchiff „Schwaben“ kam
1,10 Uhr in Sicht, machte über der Stadt eine Schleifenfahrt und
landete 1,45 Uhr glatt vor der Halle.

Toſelli über die Memoiren ſeiner Gattin Luiſe.
Rom, 10. Sept. Toſelli erklärte, von einem Mitarbeiter

des Secolo befragt, die Memoiren Luiſens ſeien reine Geſchäfts
ſache. Zu ihrer Rechtfertigung und Verteidigung hätten ein
paar Kopien von Urkunden genügt, die nicht für den Handel zu
beſtimmen geweſen wären. Die Verfaſſerin hätte größtes Jn-
tereſſe daran haben müſſen, ihre Vergangenheit begraben ſein
zu laſſen. Habe ſie nicht eine neue Familie gefunden? Ruhiges
Leben hätte ſie vor den Jhrigen rehabilitiert, und wer weiß, ob
nicht der Tag gekommen wäre, wo ſie ſich ihren Geſchwiſtern
und ihren Kindern wieder hätte nähern können. Zwiſchen ihm
(Toſelli) und Luiſe ſei alles aus. Die frühere Prinzeſſin hätte
mit dem Geld nur ſo umhergeworfen. Jhn habe man ſo be
trachtet, als ob er von ihrem Gelde lebe; aber ſeine armen El-
tern wüßten, wie ſehr er ihr finanziell geholfen habe. Schon
als ſie von der Hochzeit aus nach London zurückkehrten, ſeien die
Automobile gepfändet worden, und es hätten GläubigerForde-
rungen von über 40,000 A vorgelegen. Jm Hauſe ſei bereits
nach viermonatiger Ehe der Teufel los geweſen, hauptſächlich
wegen der Gouvernante Hurlimann, eines widerlichen deutſchen
Frauentyps, mit der Luiſe ſehr intim geweſen ſei, und die es
gewagt habe, ihn in ſeiner Eigenſchaft als Mann Luiſens zu
bemitleiden. Er habe alles ſeines Kindes wegen ertragen, jetzt
aber ſei das Maß voll; er könne nicht dulden, daß man mit ſei-
nem Namen ſo umſpringe. Toſelli verſicherte, er habe die Me-
moiren nie zu Geſicht bekommen; ſeine Frau hätte ſich gewei-
gert, ihm die Papiere zu zeigen und ſagte, es ſeien nur Anek-
doten, die ſie verfaſſe. Vor etwa zwei Monaten ſei Frau Toſelli
nach London gefahren, um die Memoiren zu redigieren. Die
Tragweite der Veröffentlichung habe er erſt jetzt empfunden
und habe ſich an Rechtsanwälte gewandt. Dieſe hätten ihm ge
antwortet, ſeine Autorität als Gatte gehe nicht Ffoweit, weitere
Publikationen zu verhindern Frau Toſelli hätte verſprochen,
am 2. September mit ihrem Sohn, dem kleinen Filibert Toſelli,
zurück zu ſein. Als ſeine Frau nicht gekommen ſei, habe er ſie
aufgefordert, wenigſtens Filibert zu ſenden. Darauf habe ſie
aus Brüſſel depeſchiert, ob er dort mit ihr wohnen wolle. Seine
Antwort ſei geweſen: „Müde Deiner Treibereien, habe ich meine
Entſcheidung getroffen. Jch kann dem Skandal, den Deine Pub-
likation erregt, nicht gleichgültig zuſchauen.“ Toſelli ſagt, er
werde die Eheſcheidung in England einleiten, damit man ſähe,
daß er an dieſem Memoirenſchacher unbeteiligt ſei.

Die neue Hitzwelle in England. Jn London herrſcht noch
immer außergewöhnliche Gluthitze. Viele Krankheits- und neue
Todesfälle infolge Hitzſchlags werden gemeldet. Die Glut er-
ſtreckt ſich weit über England und Wales. Aus Portleawe und
Aberavon wird gemeldet, daß die Waſſerleitungsbehälter aus
getrocknet ſind und die Lage ernſt iſt. An vielen Orten in Süd-
wales graben die Leute wegen Waſſermangels alte, als unge-
ſund verſchüttete Brunnen wieder auf, und man befürchtet den
Ausbruch von Epidemien.

Reklametkeil.
99Das nervöſe Seitalter.

Nervös iſt heutzutage die Mehrzahl der Menſchen,
ſei es durch Ueberarbeitung, Aerger, Schickſalsſchlä-
ge oder durch ernſte Krankheiten. Durch die Ner-
voſität altern die Menſchen viel raſcher und ver
lieren frühzeitig ihr friſches Ausſehen; die Haut
wird runzelig, die Haare grau, der Körper verliert
ſeine Schönheit und Friſche.

Nervoſität hängt intim mit dem Blutzuſtande
zuſammen; dadurch, daß das Blut nicht ſeine nor-
male Zuſammenſetzung hat, werden die Nerven
nicht genügend geſpeiſt, folglich iſt geſundes, nor
males Blut die erſte Grundbedingung.

Leciferrin iſt das hervorragendſte Präparat, um
Nervoſität zu beſeitigen, geſundes Blut zu ſchaffen
und dadurch Lebensfriſche und Energie wieder zu
erzielen. Bei überreizten oder überarbeiteten Perſo-
nen, welche an Schlafloſigkeit leiden, tritt durch
den Gebrauch von Leciferrin ein guter, kräftigender
Schlaf ein. Leciferrin (OvoLecithin-Eiſen) iſt von
hervorragenden Aerzten und Profeſſoren begutach-
tet und kliniſch erprobt. Die günſtige Wirkung
macht ſich in ganz kurzer Zeit bemerkbar.

Man achte beim Einkauf genau auf den Namen
Leciferrin. Preis 3 M,, in Apotheken zu haben,
ganz ſicher von:

LöwenApotheke in Halle a. S.

empfiehlt

H. Schnee XNachf.
Halle. a. S. Gr. Steinstr 48.

Klavierſtimmen
2 Mk. ſowie Reparaturen äußerſt
billig führt aus R. Meckert.

Ob. Burgſtr. 11.

zum 1. Ja-
zu beſetzen.

Magiſtrats-
Leiprig,

Spezialarzt für Ohren-, Nasen-, und Ialsleiden

von der Reise zurück.
ans

Dr. med. Brancdlt,
Goethestrasse I.

(1972
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Amtliche Bekanntmachungen.
Bekanntmachung.

Da zurzeit in Merſeburg der Typhus in mehreren Fällen auftritt,
wird die geſetzliche Anzeigepflicht für dieſe Krankheit hiermit in Erinne-
rung gebracht und die Einwohnerſchaft auf die genaue Beachtung der
nachſtehenden gemeinverſtändlichen Belehrung über den Unterleibs-
typhus hingewieſen.

Merſeburg, 12. Auguſt 1911.
Die Polizeiverwaltung.

Gemeinverſtändl. Velehrung über den Unterleibs-
typhus.

1. Der Typhus (Unterleibstyphus) iſt eine anſteckende Krankheit,
welche nicht ſelten vereinzelt, häufig aber in Form von Epidemien auftritt.

2. Die Krankheit pflegt 8 bis 14 Tage nach Aufnahme des An
ſteckungsſtoffes zum Ausbruch zu kommen. Dem Ausbruch der Krankheit
gehen unbeſtimmte Krankheitserſcheinungen, wie Kopfſchmerz, Fröſteln,
Appetitloſigkeit und Mattigkeit vorher. 0

3. Die Krankheit ſelbſt beginnt in der Regel ſchleichend, die Krank-
heitsErſcheinungen, beſtehend in Kopfſchmerz, Appetitloſigkeit, Fieber, Ver
dauungsſtörungen und großer Mattigkeit, pflegen ſich in der erſten Krank
heitswoche von Tag zu Tag zu ſteigern und dann eine bis zwei Wochen
auf der Höhe zu bleiben. Während dieſer Zeit pflegt das Fieber ſehr hoch
zu ſein, der Kranke klagt über heftige Kopfſchmerzen, hat eine gerötete
Haut, häufig Durchfälle, nicht ſelten lebhaften Fieberwahn, in dem er das
Bett zu verlaſſen wünſcht. Die Zunge iſt trocken, borkig, der Durſt ſehr
groß, der Kranke ſehr matt. Jn der Regel beſſert ſich der Zuſtand in der
dritten bis vierten Woche erheblich. Das Fieber nimmt ab, die Haut wird
feucht, die Durchfälle laſſen nach, es ſtellt ſich Appetit und ein gewiſſes
Wohlbehagen ein, und nach einer Dauer von vier bis ſechs Wochen geht
die Krankheit in Geneſung über.

4. Jn ernſteren Fällen iſt der Verlauf ſchwerer, das Fieber bleibt
auf der Höhe, der Kranke magert ab, es ſtellen ſich nicht ſelten Blutungen
aus dem Darme ein, welche zuweilen tödlich ſein können, oder es erfolgt
der Tod infolge allgemeiner Schwäche. Die Sterblichkeit läßt ſich durch
ſorgfältige Pflege weſentlich herabmindern.

5. Es gibt Fälle, welche ſo leicht verlaufen, daß der Kranke ſich
ſeiner Krankheit kaum bewußt wird. Die Erſcheinungen beſtehen in Fröſteln,
Unbehagen, leichten Verdauungsſtörungen, vereinzelten Durchfällen. Die
Kranken vermögen aber außer Bett zu bleiben und häufig ſogar ihren Ge-
ſchäften nachzugehen. Solche Fälle ſind für die Verbreitung der
Krankheit beſonders gefährlich.

6. Endlich kommen Fälle vor, in denen Krankheitserſcheinungen
überhaupt fehlen und dennoch Typhusbakterien in den Ausleerungen aus
geſchieden werden. Perſonen, welche ſich ſo verhalten, ſogen. Bazillenträger,
kommen namentlich in 3der Umgebung von Typhuskranken vor und tragen
ganz beſonders zur Verbreitung der Krankheit bei.

7. Bei kaum einer Krankheit kann eine ſorgfältige Pflege
und Behandlung ſoviel erreichen, wie beim Typhus. Man ſollte
daher ſobald als möglich den Arzt zuziehen und ſeine Ratſchläge gewiſſen-
haft befolgen. Beſonders wichtig iſt die ſorgfältige Reinhaltung des
Körpers des Kranken, namentlich häufiges Waſchen des Rückens, um ein
Durchliegen zu verhüten, und fleißiges Wechſeln der Leib und Bettwäſche.
Dem Kranken muß häufig der Mund und der Rachen gereinigt, er muß
wiederholt zum Trinken ermahnt und auch auf der Höhe der Krankheit
kräftig ernährt werden, jedoch nur mit flüſſigen Speiſen, weil ſonſt leicht
Darmblutungen entſtehen. Auch wenn die Krankheit ſich beſſert und der
Kranke Hunger zeigt, darf er nicht eher feſte Nahrung erhalten, als der
Arzt es erlaubt.

8. Die Ausleerungen des Kranken Kot und Urin enthalten
den Anſteckungsſtoff, den ſogen. Typhusbazillus, in großen Mengen; ſie
ſind daher, um die Anſteckung der Angehörigen und des Pflegeperſonals
zu verhüten, in Gefäßen aufzufangen, welche alsbald mit der gleichen
Menge einer desinfizierenden Flüſſigkeit aufzufüllen ſind. Sie dürfen erſt
nach zweiſtündigem Stehen ausgegoſſen werden. Nicht ſelten finden ſich
die Bazillen in den Ausleerungen des Kranken noch lange Zeit, nachdem
er anſcheinend geneſen iſt.

9. Die Leib und Bettwäſche, welche mit Ausleerungen beſchmutzt iſt,
muß nach dem Gebrauch für zwei Stunden in Gefäße mit einer desinfi-
zierenden Flüſſigkeit gelegt und darf erſt dann in die allgemeine Wäſche
gegeben werden.

10. Die Gebrauchsgegenſtände des Kranken, Eß und Trinkgeſchirre,
dürfen nicht von andern Perſonen mitbenutzt und müſſen nach jedem
r durch Auskochen in Sodalöſung (15 Min. lang) desinfiziert
werden,

II. Das Krankenzimmer iſt regelmäßig zu lüften und jeden Tag
mindeſtens einmal feucht aufzuwiſchen. Jſt der Fußboden mit Ausleerungen
des Kranken beſchmutzt, ſo iſt die betreffende Stelle ſofort mit einer des-
infizierenden Flüſſigkeit (z. B. mit Kreſolwaſſer oder Karbolſäurelöſung)
aufzuwiſchen.

12 Perſonen, die mit der Pflege des Kranken nichts zu tun haben,
ſollten das Krankenzimmer nicht betreten, namentlich ſind Krankenbeſuche
zu vermeiden.

13. Die Angehörigen und das Pflegeperſonal ſollten im Kranken-
zimmer ein waſchbares Überkleid tragen, in demſelben weder Speiſe noch
Trank zu ſich nehmen, vor jedesmaligem Verlaſſen des Krankenzimmers
das Uberkleid ablegen und ſich die Hände reinigen und desinfizieren. Den
Pflegern von Typhuskranken iſt anzuraten, ſich rechtzeitig der Schutzimpfung
gegen Typhus zu unterziehen.

14. Wenn auch jeder den Wunſch hat, ſeine Angehörigen während
ihrer Krankheit im Hauſe zu behalten, ſo liegt es doch im Intereſſe nicht
nur der Familie, ſondern auch des Kranken ſelbſt, wenn die Wohnung zu
beengt, die Mittel beſchränkt oder eine beſondere Hilfskraft zur Pflege nicht
verfügbar iſt, den Kranken ſobald als möglich in ein Krankenhaus über-
zuführen, wo er ſorgfältige und liebevolle Pflege finden wird. Jm Kranken-
hauſe geneſen verhältnismäßig mehr Kranke als in der eigenen Behauſung.

15. Zur Überführung des Kranken in ein Krankenhaus ſollte kein
öffentliches Fuhrwerk, eine Droſchke u. dgl., ſondern womöglich ein
Krankentransportwagen benutzt werden.

16. Sofort nach der Überführung des Kranken in das Krankenhaus,
nach ſeiner Geneſung oder nach ſeinem Tode ſind die Wohnung, die Leib
und Bettwäſche, die Kleidungsſtücke und Gebrauchsgegenſtände des Kranken
vorſchriftsmäßig zu desinfizieren.

n

17. Auch die Leichen bilden eine Gefahr für die Umgebung. Man
ſollte daher die Leiche eines an Typhus Verſtorbenen ſobald als möglich
ohne vorheriges Waſchen in einen dichten Sarg legen, deſſen Boden mit
einem aufſaugenden Stoffe, z. B. Torfmull oder Sägeſpänen, bedeckt iſt.
Der Ausſtellung der Leiche im offenen Sarge, dem Küſſen der Leiche, ſo
wie der Veranſtaltung von Leichenſchmäuſen iſt dringend zu widerraten,
weil dabei beſonders häufig neue Anſteckungen erfolgen.

18. Jugendliche Perſonen aus einem Haushalte, in welchem ein
Typhuskranker ſich befindet, ſollten, um die Verbreitung der Krankheit zu
verhüten, bis zur Geneſung oder bis zum Tode des Kranken und zur
Ausführung der vorſchriftsmäßigen Schlußdesinfektion von jedem Schul-
und Unterrichtsbeſuch ferngehalten werden.

19. Befindet ſich auf einem Gehöfte, in welchem ein Typhuskranker
liegt, ein Brunnen, ſo iſt ſorgfältig zu vermeiden, in der Nähe des Brun-
nens, eines ſtehenden und fließenden Gewäſſers undesinfizierte Ausleerun-
gen oder das Badewaſſer des Kranken auszugießen, weil ſonſt leicht eine
Verſeuchung des Waſſers zuſtande kommt. Auch iſt der Reinhaltung des
Hofes und der Latrinen die größte Aufmerkſamkeit zuzuwenden.

20. Jn Molkereien, Milch- und Vorkoſthandlungen und dergl. müſ-
ſen Perſonen, welche mit Melken, mit der Zubereitung oder dem Verkauf
der Milch oder anderer Nahrungsmittel beſchäftigt ſind, ſich von jeder Be
rührung des Kranken fernhalten. Haben ſie eine Berührung ausnahms-
weiſe nicht vermeiden können, ſo müſſen ſie ſich vor der Ausübung ihrer
Beſchäftigung gründlich reinigen und desinfizieren.

21. Perſonen, welche die Wäſche von Typhuskranken zu waſchen
und auszubeſſern und ihre Kleidung zu reinigen haben, ſind beſonders ge-
fährdet. Es iſt ihnen dringend zu raten, während der Arbeit weder zu
eſſen noch zu trinken und nach Beendigung der Arbeit ſich auf das ge-
naueſte zu desinfizieren.

Private Anzeigen.

Mtteldeutsche Privat Bank,
Aktiengesellschaft,

Zweigniederlassung Merseburg.
Die in der

Stahlkammer
der Bank befindlichen Schrankfächer vermieten wir unter eigenem
Verschluss der Mieter in drei verschiedenen Grössen gegen
eine jührliche Miete von M. 20, U. 10, I. 3,

Auch stellen wir während der Reisezeit die Stahlkammer
zur Aufbewahrung von vVersiegelter Kisten, Paketen, Wert-
gegenständen, Schmucksachen etc. unter kulantesten Bedingungen
wochen- und monatsweise zur Verfügung.

Auslündische Geldsorten (Franks, Lire und Kroven)
stets vorrüätig.

*5„qcqc c hl

Verlangen Sie nur:
Lanolin-

4Seife

25 Pfg. pro Stück.
Nachahmungen weise man zurück.

Vereinigte chemische Werke Aktiengesellschatt
Charlottenburg, Salzufer 16., Abteilung Lanolin- Fabrik Martinikenfelde.

Verdingung.
Die Anfuhr und Lieferung der im Jahre 1912 erforderlichen Mate-

rialien für die Provinzial-Chauſſeen und Straßen:
1 im Aufſichtsbezirk Merſeburg 1

ca. 1031 chm Pflaſter Bruch- und Bordſteine
Anfuhr von den Bahnhöfen Merſeburg, Frankleben und Milzau
ca. 914 chm Kies, Lieferung frei Bauſtelle

2. im Aufſichtsbezirk Merſeburg 2
ca. 787 cbm Bruchſteine
Anfuhr von den Bahnhöfen Merſeburg und Kötzſchau
ca. 842 cbm Kies, Lieferung frei Bauſtelle
im Auffichtsbezirk Dürrenberg
ca. 572 cbm Pflaſter-Bruch- und Bordſteine
Anfuhr von den Bahnhöfen Kötzſchau, Corbetha und Dürrenberg,
ca. 674 cbm Kies, Lieferung frei Bauſtelle,
ſoll zu 1 und 2) amMontag, den 18. September 1911 vormittags
9 Uhr im Gafſtzof „Zur grünen Linde“ zu Merſeburg und zu 3)
am Dienstag den 19. September 1911 nachmittags 2 Uhr im Gaſt
hofe „zum Kronprinzen“ in Dürreuberg vergeben werden.
Bedingungen im Termin.
Kiesproben ſind zum Termin mitzubringen.
Weißenfels, den 9. September 1911. (1971

Der Vorstand des Landesbauamtes.

C

e c
ſichard Beyer b0.,

Merseburg,
Tel.

V

rer

Aeltestes Geschäft am Platze.
Stündiges Personal. Promqte sachgemässe Bedienung.

IIwolſ- Theater
Freitag, 15. September Anfang 8rAbſchieds Vorſtellung

Venefiz Toni Muſäus

Letztes Gaſtſpiel
Fanny MeyerMuſäus:

Digoldene vpinne

Luſtſpiel von Franz von Schönthan.

Mieterverein.
Freitag, den 15. d. Mts.

Abds. 81/, Uhr
Mitglieder Verſammlung

im Tivoli.
Tagesordnung

1. Bericht über den XII Berbands-
tag deutſcher Mietervereine in
Dresden.

2. Verſchiedene Vereinsangelegen-
heiten.

Gäſte willkommen.
Um zahlreiches Erſcheinen wird

gebeten.

Der Vorstand.
Ein

Arbeitsrock
gefunden. Abzuholen bei Ww. Hoff
mann in Oberbeuna.

Gut
40--60 Morgen groß möchte ich
kaufen u. erbitte Angebote unter
1973 a. d. Exped. d. Blts. (1974

3-arm. Gaskrone,
Kinderbadewanne mit Geſtell zu verk.

Poſiſtr. 1, I.

Junges Mädchen
aus anſtändiger Familie als lernende

Verkäuferin
per ſofort geſucht.

Marie Müller Nacht.
1956) kleine Ritter Str. 11.

2 Wohnungen
ſchön, geräumig, mit Gas ſofort zu
vermieten u. 1. Okt. zu beziehen.

ObereBurg-Strasse 13.
Diegroße herrfchtl. Vohnung

mit Garten, Karlſtr. 1, bisher
von Herrn Major von Liebermann
bewohnt, iſt per 1. Oktober ander
weitig zu vermieten.
1617) Näheres Meuſchauerſtr. 7.

Stadttheater in Halle.
Donnerstag, 14. Sept., abds. 7
Uhr Gyges und sein Ring.
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Seine

Makulatur
vorrätig

Kreisblatt Druckerei.
Für die Redaktion verantworſſch Ru dorf Hern e Drug und Verſag von Rudolf Heine Merſeburg.
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